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Statement 
 
In meiner künstlerischen Praxis experimentiere ich mit einer Vielfalt  von Materialien, die ich meist 
in alltäglichen Lebenssituationen vorfinde . Ich untersuche sie in spielerischer Form auf ihre 
ästhetischen Qualitäten, u.a. auch durch die Veränderung ihrer Kontexte . 
  
Bevorzugt bearbeite ich vorgefundene Bilder, Räume und Kubaturen. Diese befrage ich auf ihre 
formalen und kompositorischen Gegebenheiten, bevor ich sie mit Fadenmaterialien bearbeite. 
Dabei bilden diese grafische und strukturbildende  Elemente meiner Interventionen .  
  
Zudem lassen sich mit Fäden lösbare wie dauerhafte Verbindungen zwischen Vorder- und 
Rückansicht ebenso wie zwischen verschiedenen Materialien herstellen. Dazu perforiere  ich das 
Trägermaterial in geometrischen Formationen, durch die das Fadenmaterial läuft . Der Faden wird  
zum Transmitter, der den Blick auf die Gleichzeitigkeit verschiedener Perspektiven lenkt. 
  
In einer Reihe von Arbeiten setze ich zusätzlich Licht ein, um die grafischen Strukturen zu 
inszenieren und sie im Wechselspiel mit dem Umgebungsraum zu zeigen. Ebenso wie der Faden 
erlaubt das Licht die Dualität  von Anwesenheit und Abwesenheit, Sichtbarkeit und 
Unsichtbarkeit in den Blick zu nehmen. 
  

Es entstehen Hüllen, die Vorder- und Rückseite oder Innen und Außen nicht trennen, 
sondern das eine wie auch das andere sichtbar und vorstellbar machen. 
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Arbeitsprozess der Projektion: 
Durch Variation der Fadenspannung entstehen Fadenschlingen, die sich durch ein Ziehen zu lösen beginnen. 


